
— 197 -

Auszüge aus der iskussion

der iturgiereformOCK Zur Patho;ogie
Schilling: AÄAls die iturgiereform realisier wurde und

amals Y dventssonntag die elıer iın der

Form gehalten wurde, abe ich ich fürchterlic geär-
gert, und ZWaTr zum eınen darüber), daß dıe meisten far-

L’eI'’, die iıch kannte, ber esen Termin hinwegschlit-
terten oder SC  Ö Taten, als ob ar Nnichts passier are.
Sie en alles gemacht, e 1n den Ritualien
sSstTand nner. tangiert nat e5S5 e überhaupt
systemhörig, wiıie sSıe vorher wWaren, sie:auch ach-
her. Das 1sS% m.. eine estätigung des erdachts VO.  n

errn nzer, daß ıler zumindest unterschwellig
stemstabilisierende Mechanismen uch ach der urgle-
TeIiorm bei den Geis  chen funktionieren. Das gilt
mindest für die vielen Pfarrer, dıe einfach administra-
CLV das eue vollzogen. gleichen Zeitraum kam ich
selber 1n Gedränge. ich die Liturgiereform
eigentlich begrüßt. Sie Wäar) die Erfüllung dessen, D

J er bereits VOT ber 150 ren gefordert hatte.
E1LlN Taum ging 1N Erfüllung! och dann, als die erste

Praxiserfahrung kam da agen dann fün bis SsecnNs Bü-
cher au dem 1SC och nichts W&a  D stabil alles WäaTr

unerprobt. ich egriffen, @ die alte ur-

gie WarTl. Ich ertappte ich abel, daß ich begann, der
alten iıturgie nachzutrauern. Da Kam ich m1Lır gan KO-

M1LSC VOTrL’, als ob ich W.  er bessere insichten das
Alte C en, die VCN gäal‘ HIC urchschaute,
WMOtCzZLULCH wieder gut finden würde. ach weıcteren fün
ren 1S% MLr allmählic klar geworden, Was 1ın der

Zeit, als die eue ılturgie ıler eingeführ worden ist,
Hi® passierte, nämlich  °  ® TrTauerarbeit ist 1ın eser
Kirche geleistet worden Und ommt die Wieder-
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ehr des Verdrängten und MG Betrauerten und N:

Durchgearbeiteten. Bei der Lektüre des es
VO.  3 oTrTe abe ıcn diese Trauerarbeit für mich vein

eit nachvollziehen oOnnen das WEa  H fiür ich sehr
hilfreich MCn inde, für ich gesprochen: Wir en

as, amals geschan, durchgearbe  et, Se6 -

SC verkraftet. Die atsacne, daß die eue L1-

turgie verordnet worden 1st und VO vielen empfunden
und nachvollzogen wurde, 1sSt ein Manko; das en W1LTr

jetz ab, estorben ist für ich amals eıne iturgie,
Ma der ich groß geworden bın und die sich eg ML mel-
NeT’‘ Lebensgeschichte Verburiden 18 Sıe WE&  H Lötzlich
WERZ,) COr Und daran naben WLTL- N gearbeitet.

er ıne kleıne emerkung dazu  2 Das, Was ich kr1ı-

tisiere, 1ST ja eın VONM der Kirche ausgeSONNeENELI PTrO-

zeß Was ich analysiere, ist, daß MC eınes nOt-

wendigen ‚ oder SONSTWwWwlL.e zustandegekommenen Umstellungs-
oze55s5e5S dieser allgemeine Prozeß iın den liturgisch-
kirc Bereich eingedrungen ET RS handelt sich
m den alten Prozeß des Kampfes das Bildha  e,

den Traum, diıie Phanctasıe zugunsten eıner

Durchsichtigkeit, die eben NC abstreifen kann, daß
3871 eıne eNnge Verbindung mı  c+ der nstrumentalisierung
und errechnung unseres Lebens hat eıne Behauptung
ist, daß ler eCwWwas passier ist, was uch "draußen"
der unerbittliche ZUgRitff des "Zeitgeistes" ist, Nnam-
lich die eseitigung des Widerständig-Iraumhaften-Phan-
tasievo  en, das ıer IMN alten, meinetwegen verquolle-

und en Bildern und ä Gesten, 1ın Bewegungen
en  en wWä  b und MLı der eiblichen Matrix uns e'res ET-
Lebens korrespondierte.
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Stenger: Ich abe MLr ber den Zusammenhang ZWiscChen
den ymbolsystemen (z.B der Liturgie) und den ersonen,
dıe nı dıiıesen Sm_bolsxstemen umgehen, Gedanken gemacht,
a ber die "symbolische ompetenz”", Während der ÄAus-

bildung 1rd ezu ausschließlic der Mgang mi  &— "dis-
ursıven Symbolen" eingeübt, der bewußte mgang mMı

"nräsentativen Symbolen jedoch ird völlig vernachläs-

Sigt. in meiner Dissertatıiıon ber die Theologenausbil-
dung abe ich olgende orderung aufgestellt: "7weier-
l1e.lı are notwendig: Nma. daß 1  n der Darbietung des
Wissens selbst der ilLdschwun behoben wird  9 M ande-

ren, daß der ug den Bildern dem K  gen eel-

SOIgeI erscCc  ossen 1rd, .LlLes mu parallel Z W1lıssen-
schaftlichen Ausbildung geschehen. Denn eın bloß passlı-
ver, inschauender mgang nmı  + Bildern und Symbolen g_
nügt Nn1ı1ıCcC. Sie müssen menschlic durchlebt und aktcıv

aufgenommen werden. azu bedarf eıner Anleitung
(Wissenschaft und Zeugnis, alzburg 1961, 218). eu

Sage Kn daß les parallel ZuU. WwWissenschaft-
ıLichen Ausbildung geschehen e, sondern im ahmen
der wissenschaftlichen Ausbildung. Es 1ST eın Notstand,
daß wäahrend der Ausbildung der heologen der Bereich
der inne und der ei  eit ne eaCc  ung findet
und deshalb unkultiviert bleibt Dr 1st der Mg ang mi
der uns NUu.:  H eın ZU. Not zugelassenes E1ln Qua-
litätsgespür gegenüber chöpfungen der ildenden Kunst,
gegenüber dem Kirchenraum, i gegenüber dem Liedgut und
der us ird entwicke sondern dem en
und dem eschmac des einzelnen berlassen. S50 eNnNtsSstTe
eın Defizit an Rästhetischer" Kompetenz, das die of  —A

geringe pastor  e ompetenz mitverursacht.

Auf die rage ach seıner inschätzung des Verhältnisses
der Kirche au emokratie antworte renzer



200

eıne These :ist noch aggressiver, namlıich daß die L1-

turgiereform die Stelle eıner emokratisierung der
Kirche getreten 1STt Die eseitigung des Barocken _und
des Gepränges fürs  er Machtentfaltung 1ST eıne MO-

ernisıerung, die die mokratisierung © el

bringt, der merkwürdigerweise enr pro  ema-
1SC is%t das 1sST der Punkt, daß das erschwin-

den der fürs Thronassistenten au der Umgebung
des Papstes als Zeichen der emokratisierung werten
are sondern die emokratisierung läge etwa ın der Be-

seitigung des Zentr  SmMus, 1°n el anderen mgang mı  +
dem Problem der Gewissensfreiheit oder uch 1n der
echten Absage das Taatskirchentum. Dieses würde das
usammenleben christliıcher und nichtchristlıcher evol-

erungsanteile im ınne el Demokratisierung erst
ausmachen.

iIch würde uch der ese zustimmen, die iıturgie-
reIiIOorm habe eine scheindemokratische pielwiese eröffi-
net eimenr bin ich der Meinung, daß sich SOgar
ar um eınen SsSu  men Prozel des In-den-Griff-Nehmens
handelt in aller Schärfife Die Einführung der olks-

sprache eı Ur , daß alle Teilnehmer unmittelbar 1n
eine useinandersetzung einbezogen werden;  el der 1m
ınne eınes ollektivmonologs jeder und tun

hat, was vorgeschnr1ıeben 1 ST amıt verschwinde das

spielerische, freiheitliche Moment zugunsten eı stäan-
lgen Äu  erksam-sein-Müssens. em-  Tichwort der In-

doktrinierung mÖöchte ich in aller Schärfe das Problem
aufwerfen, e edeutet, daß ein Mensch eu überall
zuhören und verstehen muß, während ihm rüher in der
es viıeles unverständlich WEa  H und ıe Das halte ich
eben für gesamte kulturelle 1tEuatıion für CNar.  —_

teristisch, daß WLT mM1 den usläufern eınes aufklärer-
ischen ationalismus zu kämpfen en und daß dieses Mo-
ent des Ratıonalismus und diese Instrumentalisierung
unseres Verstandes eine En  ernung der nNndivıduen VOonNn

ren eigenen edürfnissen einschließt.


